
Besprechungen

NU  H einen Vergleich, wenn der Apostel VO  - T1ISTIUS dem. aup und der
irche als dem elChristı spricht, sondern auch eine ganz große, wunder-
Dare Wirkli  eit.  'g die nıer |Eph 47 1—16] als cie durch die Ta des er.
T1SLTUS Wir.  eit gekennzeichnet WIrd: eın e1ib in dem einen
Geist. durch den einen T1ISTUS das Hau] Z.Uu der Interpretation VO  } D KOT S,
1718 (181 f.), wonach aulus Cie Identifizierung Von KüptL0G X pL6TOG und
i Lvabııc vollzogen en soll, WAare eine weıiter ausholende Begrundun. Cer-
wuünscht (siıehe darüber neilder, „Dominus autem piritus est“ I2 KOr 9;
17 a], Studium exegetiicum, Rom 1951, un! die dort angegebene ere Literatur)
ber diese annlıche kleinere Ausstellungen konnen den Gesamteindruck
nicht beeinträchtigen, und der U einmal VO: ert. ewa. Arbeitsraum
1äßt einige inseltigkeiten verständlich werden.

Dankbar wird n1ıC} NUur die 1S!  €, sondern uch die systematische Theo-
logie die Ergebnisse der Untersuchung benutzen. SO kann dann iMmMer mehr das
in rfüllung gehen Was Z.UI1I2L Abschluß des (Ganzen erklärt „AUus diesen Dar-
legungen ergibt sich, daß WwI1r ın dem ysterıum T1SLIUS Ca et COTDUS ıne
Wahrheit VOT aben, die VO!]  5 ungeheurer Jleie und VO  5 ganz zentraler
edeutung für das gesamte christliche Denken und en ıst, eine ahrheit,
die nıcht das nlıegen des isolierten Verstandes, sondern des Denkens und
Lebens zugleich 1st und die, wWenn Sle dıe erspe.  1ve wird, 1n der die eolo-
gıe geschaut wird.  y die theologischen Disziplinen einer großen Einheit
sammentfa und die gesamte Theologie ZUTr Heilstheologie machen imstande
ıST nıcht NU) 1n ihrer Darbietung, sondern auch ın ihrem persönlichen und gEC-
meinschafftli:  en Vollzug‘‘ J. Beumer

gra M E Dogmengeschichte der Früuhscholastik. Die Gnadenlehre,
Bd. 1 gT. 8° 302 S.) Regensburg 1952, Pustet. 1 gbd. 2
Subskr. 16.50 DZW. 19.50

hat hier seine vielen zerstireuten Aufsätze, vermehrt durch einige NeUsL,
in einer „Dogmengesch1i  e“ des 12 ahrhunderts gesammelt EWl isSt das
1ne andere VO. „Dogmengeschi: als bisher ber auch 1ın der erder-
schen 1st ın dem bisher erschienenen Faszikel VO  $ Poschmann ZUr
lehre eın mehr persönlicher Weg eschritten worden, auf den WI1Tr ın der nach-
ten Nummer der Zeitschri 1n Gegenüberstellung mit dem uen Werk VO  -}

Galtie näher eingehen werden (Aux Or1gines du Sacrement de Penitence,
Rom, ont. Unıv. Gregorlana, Auch dem Forscher War kaum
möglich, hne eın Inhaltsverzeichnis sich durch das ahlreiche chrifttum o
durchzuarbeiten Denn die i1genar des chrıfttums des amberger Weih-
bischofs brachte mi1t sich daß viel andschriftliches Material 1n einsten
Einzeltexten vorgelegt wurde. Dadurch hat, sich eın großes er  ens
eine Z.e1it, erworben, die VOTLT Jahren noch £anz War un:  S, die sıch 1N-
zwıschen als eine der Truchtreichsten Epochen katholischer Theologie erwıesen
hat. Ist, doch das Jahrhundert des wichtigen Übergangs VO  - der Patristik
eigentlichen ochscholastik Kın wirklicher Einblick in ine SO. Z wischenzeit
War ber sorgfältigster Einzelarbeit erreichen. Dadurch ist
einem der großen ahnbrecher geworden, der durch seine echte Orscherarbeit
m1  o  en hat, die rühscholastik VO  5 all dem unseligen Streit moderner
theologischer Rı  ungen bewahren, die andere Perioden inrer objek-
tıven Durchforschung STar. hinderten und hındern

Der Aufbau des Gesamtwerkes WIrd mehrere an! umfassen. wWwel
Bde werden den Hauptproblemen der amaligen Gnadenlehre gewidmet, wel
weitere werden die Christologie bringen, eın eil WIird die damals wich-
tigsten TobDbleme der Sakramentenlehre vorlegen. Der vorliegende el  an
der Gnadenlehre befaßt sich zunachst mi1t dem Gerechtigkeitsbegriff Anselms
Von Canterbury und seiner Einwirkung auf cCie rühscholastik (37—50). Denn
chreibt MT Recht, daß für das erständnis der frühen Gnadenlehre grund-
legend War. „Gerechtigkeit‘‘ schlo nach wesenna ein Willenselement
ein, das nicht ohne na erhalten oder bewahren konnte. abei hat
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ber keinen Unterschied zwıschen gratila elevans und sSsanans gemacht So erga
Ssıch bald die weıitere Fragestellung, ob diese ere!  gkeit mift, der Schaffung
gegeben se1l und ob ıwa die Engel naturalıbus der gratultis geschaffen
en Wir kennen die beiden Schulen der ochscholastik VO]  5 denen die franzis-
kaniıische negalv die der Dominikaner DOSITLV antworteten Iso ein Gegensatz
der Jängst VOr dem Aristotelismus die! Geister des anzen vorangegangenen
ahrhunderts chon schied Dazu kam daß bei der un Zn  n Ver-
biıindung VO)  } Tugend un ere  gkeit bald die eiztere einfachhin m11 den
psychologischen ugenden iden  ziert wurde amı War die psychologische
Betrachtungsweise der früheren zZeıt auch die rühscholastik VO  -} ang
hineingetragen

Hat diese ntersuchun: bereits das erdende der Z.e1it rund-
rage offengelegt Z1e. siıch das Suchen nach LOösungen auch durch die wWee1-
teren robleme, die VO:  3 noch argele werden Zunächst 151 der KTEeIS

den Begriff der heifenden Na Der ert antıwor auf Fragen W1e Die
Notwendigkeit der na Die Ööglichkeit uten ‚eSs VOT der echt-
fertigung, ewährun der Na VOT der ertigung Eingehen 1sSt auch
der erste Versuch den frejen Willen M17 der ULwirksamkei:‘ der Gnade VOeL-
bınden dargeste! el erg1bt sıch, daß unaäachst die Grundfrage
mehr WAaär, ob der Wille sich der 1U  R m1% der na die angebotene
Gotteshilfe ergreifen kann und dann die Freiheit sewahrt bleibt EWl.
151 bei der oft versuchten Ösung durch das ild des offenen es ZU  —$ Schau
des Lichtes hie und da der Ton iwa enr auf das persönliche Aktive gelegt
worden ber dıe en Quästionen uDE. enpistolas aul]ı, die Robert VO  S Melun
nahestehen unterscheıiden bereits zwıschen aD und oculos apertos tenere
öl) und fordern I1LU)  S Z etzteren keine NEeuUue&e na eier rın das
Problem die weıitere Fragestellung C1IN, Warum INa  - ur dam Stand der
Urunschuld die nade für otwendig era!  ete. Man forderte1n überragender
ehzahl keine Na ZU) Beharren, wohl ber ZU. Fortschreiten. Nach dem
Sundenfall 1S% für das Wiederschenken Onnens durch die Na dann
wesentlich daß nach Periode dıe gratia Sanans mehr Sychologisch
betrachtete Seit Phiılıpp dem Kanzler die pekulation für das einshaft ber-
Nnatur. einsetzt. Da INa  > aber die Z1 Handeln notwendige Na iıcht
Z.UINn Habitus ma Ssondern S.1e m1T der rechtfertigenden nade, dem. ebenden
Glauben, gleichsetzte War schwierig, die Na VOT der ertigung
recht erkennen em War der niers:! zZzwıischen gratia und
elevans auch noch unbekann We au W1e 1 ‚alle dafür not-
wendigen Elemente eschafft“ SO sSind Versuche das Problem VO.  S
na: und reıihel lösen, vielerlei gemacht worden, die das angesirengte
Suchen nach der rhellung dieses „Kreuzes“ der eologie anziehend ern

Das g Kap T1n dann 111 weiteres Grundproblem der eit ZU  \ Sprache
Die Erkenntnis des Übernatürlichen 41—20 Hier sind dıe runde
gelegt die der Schol (1929) veröffentlichte Wie den übrigen Beitragen

Zeitschriften 1st der augenblickliche an der Forschung Nneu berücksichtigt
worden Dabei bleiben ber die früheren Artikel doch ihrem Wert erhalten,
da die Belege NU);  — teilweise das neue Werk übernommen sind Das rgebnis
dieses Kap 1aßt sich wohl zusammen(fTfassen, daß das „‚dumpfe hnen“
nach dem, Wäas der ens:! nıcht. aus Tra EeErmMaß, weder durch das
Wort supernaturalis noch durch den amp: den Pelagianismus, noch durch
den erarbeiteten Unterschied VO  =) fides informis und formata der VO  5 naturale
und gratultum, cs<elbst nıcht durch die Antwort auf die Unmöglichkeit des
Verdienstes ohne Na der die T! daß ohne na keine carıtas gebe.arheı kam. Auch hier S{T1€e| Philipp der Kanzler die Tiefe VOT
Darlegung der seinshaften Impropartion Von atürlichem undÜbernatürlichem
Gerade dieses Kap wohl eutlichsten WIE wahr der Satz des Vor-
wortes 1ST. daß ott „sicher e1nN! Kırche der Glaubenslehre durch alle ahr-
Yi1SSe eitete“ (10), „Niıcht VO TrLum ZU  — ahnrnhneı sondern VO]  5 einer unvoll-
kommenen ZU. vollkommenen Erkenntnis“ Jedoch WIrd wohl die nun
beginnende Untersuchung des Einflusses des Ps -Dionysius mit SECE1NeTr stark BT1e-
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chisch-ontisch orientierten Partizipationsidee manches von dem „dumpfen
hnen" noch eutÄl!  er faßbar machen. War ja schon das des CcCo
Eriugena bel seiner Dionysius-Übersetzung, wıe el Elemente in die west-

liche, noch aIiur ungewohn Sprache fassen vgl RechThAncMed 1992,
eft 1/2), und-auch ugo VOon ST. Viktor hat damıit recht 1ın seinem Kommentar
ın die Oelesiis hierarchla gerungen. ber der Lohn WAaT, daß das stärker
chologische Element, das eıt ugustinus immer menr herausgestellt worden
WaTrT —Z en seiner Lehre — nun VO: Ontischen der Osttheologie wie-
der menr durchdrungen wurde. o blıeben die we: Begri{ffe Wäar vielfach
die gleichen; ber Sie ullten S1e erneut voller (vgl das vorlıegende eft der

Der Beziehung VOIl fides und CarTıtas iSt das Kap., dem des Hl. Geistes ZU:

Carıtas das gewidmet, DIis auch hiıer Z.U)  — Klärung deutlicher speku-
ativer Trennung und stärkerer ontischer assun| unter Kanzler Philipp
kam, welcher der TrDe der reichen Vergangenheit werden sollte (218 un:!
234 { amıt 1st. aul die Ntersuchun über die „Vorbereitung auf echt-

fertigenden Gnade” (vgl Schol 6 1931])ern und die Eingießung der recht
weiter gefördert worden ‚38—30

kKine Überfülle VO  5 Erkenntnissen 1St. 1Iso in echt fachwissenschaftlicher
Form geboten und amı eın Reichtum christlicher Arbeit ın der tieferen urch-

51} Offenbarungsgult' geze1lgt, der bestimmt hinter keiner anderen
Perlode zurückzustehen braucht. isS% für die allgemeine Richtigkeit der
stellun. des Ve:  al B nNnne Bedeutung, daß die Forschungen der etzten JTahr-
zehnte den ursprünglichen Lehren Ls 1n den Artikeln wen1ıg AÄAnderun-

verlangten, wWenNnn uch Q UuS der marbel deutlich wird, WwW1ıe selbst im
aufe der Arbeıten immer umfassender di Zeit eingedrungen 1S%. Das wird
auch die Arbeit der olgezeı weıter Seın mussen. werden vielleicht die
Predigtwerke w1ıe die aszetischen, religiösen und mystischen handlungen,
auch die religiöse Poesie und überhaupt der „Humanismus“ des un-
derts, mit der ens verbundenen Kanonistik noch manches Scherflein Z re

den besonders .handelten ummen, Quästionen und Paulinenkommen-
taren beisteuern. Es wird ferner die jetzt anhebende Ors  un der wertvollen
eit der karolingischen Renaissance und der Vorscholastik NECUE icke die
Verbindung VOon patristischem Gut und rühscholastischen Gedanken lassen.
Vor allem WwiIird der ‚.ben eruhrtie Einfluß der eologıe des Ostens, sSe1 über
Ps.-Dionys1us oder cdie Nyssener (vgl Schol D [1952] 154 geze1igt 1ST,
selbst, der Kreıis Bernhard S1e ungenannt ausschrieb) und VOTLT allem auch
über Origenes vgl LeclerTa., igene elsiecle Irenikon 24 [1951] 425—439)
noch welteres icht 1n die Zusamenhaänge brıngen ber das wird die ang!

sich viel aändern, sS1e wohl Der zugänglicherC d n zeıigten OSUN; nicht mehr
machen und amı noch mehr für die eigentliche ogmatı. wertvoll gestalten
Diıiese Weiterarbeit ermöglicht TST das vorliegende Werk, das für Jahr-
ze maßgebend bleiben WwIird.

Hier sSeiz daher 1ine kleine und doch ugleich große des eferenten
ein: möge ın den kommend Bänden do:  B die Zusammenfassungen noch
eLiwas ausführlicher gestalten, W ] auch gegenüber den Artıkelin hier schon
manches geschehen 151 Sonst wird das Buch immer noch für manchen Wissen-
schaitler eın Buch mit, vielen Siegeln bleiben, das sich. vielfach dem. öffnet,
der „Spezlaliıs ist. wäre ber doch von größtem Wert, den chatz des früh-
scholastischen Strebens allen. ogmatikern offenzulegen.

amıit 1St 1Ne weitere, diesmal kleine Bitte gegeben. hat selbst g-
spürt, daß wenig andere TDeıten zitiert. Er chreibt. als Tklarun; darüber
1m Vorwort, daß selbst die Wege gefunden habe, hne ilfe anderer, und daß
die nachher Schreibenden die aus „meiner Werkstatt stammenden austeine“
nicht verwarfen (10) Aber ist nicht jeder, auch der kleinste NneUue Baustein fÜür
ine einer suchenden Zeit wichtig, und wird nicht manche e1in!

Anregung vielleicht nachher den Weg inem Dickicht zeigen können,
aus dem man jetiz noch keinen sieht? So würde der folgenden WFOor-

schung, besonders den Anfängern, ein WI1'| Fingerzeig manchmal doch ın
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weiıiterer Literaturangabe gegeben. en WIr nicht alle einmal eın begonnen
und fronh, W e 1ner der Großen, WIe hrle und Grabmann, 1ın ihrer
liebenswürdigen Gute auch Zwerge einmal zıiıtierte? ew1ß kannn 1a dann
nicht „für allı rgebnisse die Verantworftiung übernehmen“ Der es

Ö noch mehr die weite katholische emeinschaftsarbeit, die dem
Herzen liegt, dem das Werk gewidme ist. Pıus XIl selbst nat diesem

jiel senn anzes en gewidmet und viele Forscher angeregt Die Erfüllung
uns wurde NU)  d die rönung se1ines reDbDens bezeichnen.

Wir mochten die baldige ollendung des es N!  en.  ‚g das schon 1m
Manuskript vollen! vorlie;| Es 1St eine Tat, die Tat eines sullen, „ZUrÜüCK-
gezogenen“ (10), erfolgreichen e  ns. und eute auch Ea eines mutigen
Verlages einem durchaus Tagbaren Preis. H. Weisweiler
nternationale Sozlıale Studienvereinigung, Die sittlıche Ordnung

der Völkergemeinschaft. Übersetzt mit einer Einführung versehen VO.  5
Ha  mann kL1 B“ (171 ugsburg 1950, Winiried-Werk 2.,50.

Die des ode de morale internationale erschien 1937 iın Parıs (Ed1-
tons DE Das Werk War nıcht vollkommen; Der es ı1eierte den beruhigenden
Beweis, daß INa noch S11 Prinzipien über :G} un! Frieden feststellen
konnte, ohne wirklichkeitsiremd erscheinen. War möOglich, diese Prın-
zıpıen ireu beachten; WEerTr sS1e ver.  LE, brauchte S1ie 1U  — ehrlich prüfen,

sich als schuldig erkennen. Das Kapitel „Die Tganısatıon der
Voölkergemeinschaf nach den Forderungen des Naturrechts und der christlichen
Ordnu ließ War eın wenig den Opumismus des Briere einen,
ber zeigte doch, daß der Völkerbund annehmbar und lebensfähig Wä:  n

Nach dem zweıten Weltkrieg wurde 1Ne NneUe Auflage des ode notwendieg.
an aragraphen en fortfallen; einige WaTrTen andern, andere hinzu-
zufügen. Das Kapıtel über die Völkergemeinschaft ist. Banz N!  e geschrieben, 1
Hinblick nıcht, mehr auf den abgeschiedenen Völkerbund, sondern auf die
mühsam ebende kıne nttäuschung 1äßt sich nicht verschweigen. Der AD=-
grund viel efer geworden, der sich zwıischen der eschi‘  ichen Wirklich-
keit des letzten Krieges seiner Folgen und den sittlichen rderungen qauf-
tut, die für den I1 den Frieden und für die Gemeins: der Völker gelten
abei darif INa  $ nicht den Prinzipilen die Schuld zuschieben. Die sittliıchen
Grundsätze bestehen weiter; ber WITLr iınd ın 1Ne solche Barbarei versunken,

S1e WUzu großer Ferne STEe' scheinen.
Die erf. des ode haben rotzdem den Mut gehabt, die wirklichen Pro-

eme anzugehen. Wenn sS1e den Einwand des Gew1issens eın wenig schnell
erledig aben, en S1e do.  Rı die ra des gerechten Krieges gut gestellt.
Und S1e en offen die richtige Antwort gegeben SIn einer vollkommen OTrga-
nisierten ölkergemeinschaft hat der gerechte Krıeg keinen Raum mehr:;
kann noch 1n gewissen außersten Fallen einen ere|  en Krieg eben, olangeY  \l  l diese rganısatıon noch nicht beste Fur wunschenswert Oönnte INan, wıe

auch die Einführung VO':  $ andeutet, 1Ne Unterscheidung halten
wischen Defensivkrieg, Offensivkrieg Angri  rieg guerre d’agression)
Wenn eın „Angriffskrieg“ immer ungerecht iSt, kann ein fensivkrieg gerecht
sein, und e1n Defensivkrieg kann ungerecht elın., Es wAäare hinzuzufügen Wenn
der Volkerbun: O! Mühe gehabt hat, den „ungere  en ngreifer“ deN-
nieren, ist, 1n CONCreio noch schwieriger, bestimmen, WEer dieser 19185
gerechte Angreifer 1S%. Die In en sıch geänder: Vor 1914 Frieden

Kriegszustan are, einander ausschließende egensätze. Der „heiße“
.T1€: wäre eute ine außerste erschärfung des kalten rıe; des rlegzes
der Ätherwellen, der Propaganda, der Verleumdung, der Nerven; des Wirt-
schafts- un Handelskrieges Seit langem treitfen sich die Gegner mit arten
Schlägen wer hat ngefangen, Wer 1sSL. der auptschuldige? Wenn in aDsStracio
ein aa einen gerechten Verteidigungskrieg ren kann, ist darum in ConNn-
creto für die taa‘  urger viel eichter, VO:  5 der Gerechtigkeit ihrer Sache über-

sein, olange sie nıcht für ihr Recht, sondern Iüur die Wahrung der
agen des Rechtes kämpfen, ohne das eın Zusammenleben der Völker
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